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Das Neuestei«Kürze
Berlin . Ein U-Boot meldet nach Rückkehr von Fernfahrt

die Versenkung von 36 000 BRT.
Newhork. Der bekannte amerikanische Völkerrechtlerund

Anwalt Nngent beabsichtigt demnächst für 120 Amerikaner, die
im Zusammenhang mit der „Athenia"-Katastrophe zu Schaden
gekommen sind und die er vertritt , vor einem Nöwyorker Bum
desgericht den Schadensersatzprozeß gegen die britische Reederei
der „Athenia" anzustrengen. In einer Presseerklärung sagte
Nngent, das Verhalten Englands habe den Verdacht, daß
Churchills Behauptungen über die Umstände, die zur Kata¬
strophe der „Athenia" geführt hätten, reine Fabrikation seien,
zur Gewißheit verstärkt. Die Schadensersahansprüchebetragen
etwa 7V0 000 Dollar.

Moskau. Am 27. Februar 1940 ist die Vermarkung der
deutsch-sowjetischen Grenze in der Gesamtansdehming von
etwa 1500 Kilometer beendet worden. Im ganzen wurden
2820 Grenzpfähle errichtet.

Amsterdam. Amtlich wird in London mitgeteilt, daß der
bewaffnete Dampfer „Domala" (8441 BRT .) der British Jndia
Steamship am 2. März im Kanal von drei Bomben eines
deutschen Flugzeuges getroffen worden ist.

Amsterdam. Wie Reuter meldet, sind 27 Mann der Be¬
satzung des schwedischen Motorschiffes„Lagaholm" (2816 BRT .)
an der schottischen Küste an Land gebracht worden, nachdem
das Schiff in der Nordsee gesunken ivar.

Tokio. Wie Domei meldet, hat Vizeaußenminister Tani
nachdrücklich die Auslieferung der übrigen 12 Deutschen Von
der „Asama Maru " von England gefordert-

Leipzig. Der lebhafte Besuch der Leipziger Messe hielt
üiich am Montag an . In fast allen Wirtschaftsweisen über¬
stieg die Mchfrage die Erwartungen . Auch das Ausland trat
befriedigend in das Geschäft ein.

Berlin . Durch eine im Reichsgssetzblatt veröffentlichte Ver¬
ordnung des Ministerrates für die Reichsverteidigung wird
der Reichsminister der Finanzen ermächtigt, Garantien zur
Forderung des Wirtschaftslebens und zur Durchführung von
Maßnahmen zur Festigung deutschen Volkstums zu überneh¬
men.

Stuttgart . Der berühmte Dirigent Dr . Karl Muck ist in
Stuttgart im 81. Lebensjahr sanft entschlafen.

NSV -Beauftragter von Polen ermordet
Berlin , 4. März . (Etg. Funkmeldung.) Wie die NSKK

meldet, wurde am 23. Februar 1940 der NSV -Beanftvagte
von Zeran (Generalgouvernement Polen), Reinhold Mariolke,
in seiner Wohnung von polnischen Banditen überfallen. Die
bisher unbekannten Täter bearbeiteten ihr wehrloses Opfer
und seine Ehefrau derart mit Messern, daß die Ehefrau
Marielke sofort starb, während Marielke selbst nach Verlauf
von drei Tagen in einem Warschauer Krankenhaus seinen Ver¬
letzungen erlag. In Zeran und Umgebung sind umfangreiche
Verhaftungen von verdächtigen polnischen und jüdischen Ele¬
menten vorgenommen worden.

Opfer der Todesküste
Amsterdam, 5. Mstrz. (Eig. Funkmeldung.) Reuter zu¬

folge ist der in Dundee beheimatete Fischdampser„Ben Attow"
gesunken. Die Ursache ist unbekannt. Das Wrack wurde ange¬
trieben. Man glaubt, daß die 9 Mann starke Besatzung ver¬
loren ist. — Das holländische Motorschiff„Elziena" (197 BRT .),
das ans dem Wege von Gallathe (Südholland) nach Leith in
Schottland war und eine Zwiebelladung an Bord hatte, ging
am Samstag früh unter . Drei von fünf Besatzungsmitglie¬
dern wurden gerettet.

Echt englisch!
Amsterdam, 5. März . (Eig. Funkmeldung.) Der Labonr-

Abgeovdnete Wedgewood macht im „Daily Expreß" den in¬
famen und gemeinen Vorschlag, deutsche Flieger, die über der
Nordsee abgestürzt sind, einfach ertrinken zu lasten, um auf
diese Weise die seiner Meinung nach nicht humane Kriegfüh¬
rung der deutschen Luftwaffe zu vergelten. Deutsche Gefangene
sollte man als Geiseln ans englische Schiffe setzen, man sollte
sie zum Straßenbau in Frankreich oder bester noch in Sierra
Leone oder St . Helena einsetzen. Die Deutschen wünschten
Kolonien, also sollte man die deutschen Kriegsgefangenendiese
Kolonien sehen und entwickeln lassen.

Der „Daily Expreß" hat den traurigen Mut , derartig
gemeine Vorschläge zu veröffentlichen, die noch dazu von einem
früheren Soldaten stammen — Wedgewood war Oberst und
1915 wurde ihm ' ein hoher englischer Tapfcrkeitsorden ver¬
liehen.

Eiserkbahnzuq in den Nutz gestürzt
Tokio, 5. März. (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst des

DNB.) In der nordjapan rschen Provinz Uamagata ereignete
sich am Dienstag morgen ein schweres Eisenbahnunglück. Ein
vollbesetzterPersonenzug stürzte von einer durch Schnee¬
lawinen beschädigten Etsenbahnbrücke in einen 25 Meter tiefer
gelegenen Fluß . Den vorliegenden Berichten zufolge hat der
Zug bei dem Aufprall auf den zugefrorenen Fluß Feuer ge¬
fangen u. ist vollständig verbrannt . Man befürchtet, daß sämt¬
liche 130 Passagiere getötet oder schwer verletzt wurden.

Ein Vravourstüü deutscher Metzer
Erkundungstätigkeitder Luftwaffe — Der Wehrmachtsbericht

Jagdflugzeugen zum Kampf gestellt. Die französischen Jäger
griffen in wiederholten Anflügen Las deutsche-Flugzeug amtDNB Berlin , 4. März . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt Erkannt:
Zwischen Saar und pfäizerwald wurden durch einen

Spähtrupp sieben, an einer änderen Stelle zwei französische
Gefangene eingebracht.

Die deutsche Luftwaffe setzte in der Nacht vom 2. zum
3. März ihre Lrkundungstötigkeit an der englischen Ostküsle
und über Ostfrankreich fort. Einzelne Feindflugzeuge flo¬
gen in großer Höhe von der deutschen Bucht her nach Nord-
westdeutschlandein. Dabei überflog ein englisches Flugzeug
die deutsch-dänische Grenze.

Deutsche Jagdflugzeuge stießen bei Grenzüberwachung
in Gegend Diedenhofen aus französische Jagdflugzeuge . Es
kam zu einem Luflkamps zwischen vier Messerschmilt-
flugzeugen und 12 Moräne -Flugzeugen . Nachdem ein fran¬
zösisches Flugzeug abgeschossen war , entzogen sich die Fran¬
zosen kroh ihrer dreifachen lleberlegrmheil dem weiteren
Kampf.

Ein deutsches Heiukel-Aufklürungsflugzeug mutzte nach
einem Luftkampf mit drei französischen Jägern in der Ge¬
gend von Metz, in dessen Verlaus beide Mokore aussehten,
mitten in der französischen Feskungslinie notlanden. Die
Besatzung verbrannte ihr Flugzeug . Zwei Mann , von denen
einer einen schweren Oberschenkelschuß erhalten hatte,
schlugen sich durch die französischen Linien bis in die deut¬
sche Stellung durch.

Der Weg durch die französische Linien
Berlin , 4. März . (Etg. Funkmeldung.) Zu der bereits ge¬

meldeten heldenhaften Kanrpfesweife des bei Metz notgelan-
deten deutschen Aufklärungsflugzeuges wird uns von zustän¬
diger Seite im einzelnen noch folgendes mitgeteilt:

Ein Aufklärungsflugzeug des Musters He 111 führte am
3, März einen Aufklärungsflug in über 6000 Meter Höhe über
Ostfrankreich aus . Bei Durchführung der Erkundung in Ge¬
gend Metz wurde das Flugzeug von drei französischen Morane-

Dieses nahm trotz seiner Unterlegenheit den Kampf auf, er¬
widerte das Feuer mit seinen Maschinengewehren und brachte
einem der Angreifer mehrere Trffer bei. Im Verlaufe des
Luftkampfes fetzten nacheinander beide Motoren aus . Der Oel»
kühler des linken Motors ging in Flammen auf. Instruments
und Kompaß wurden getroffen. Der Bordfunker erhielt einen
Steckschuß in den linken Oberschenkel, zwei weitere Besatz¬
ungsmitglieder wurden tödlich getroffen. Sprengwolken von
Flak erschienen vor dem Flugzeug. Infolge des Anssetzens der
Motoren verlor das Flugzeug erheblich an Höhe und mußte
eine Bruchlandung in der französischen Bunkerlinie vorneh¬
men. Bei der Bergung der toten Kameraden wurden die
beiden überlebenden deutschen Flieger sowohl ans der Luft
durch einen Jäger wie auch von der Erde her mit Maschinen¬
gewehren -und Gewehren beschossen. Es gelang trotzdem, auch
noch den Brand des Flugzeugs voll zu entfachen. Daraufhin
suchten die beiden Flieger schnellstens Deckung und arbeiteten
sich im Laufschritt unter weiterem Beschuß ans den umliegen¬
den französischen Bunkern, das Gelände geschickt ausnntzend,
ins Niemandsland vor. Nachdem die Verfolger von ihnen
abg-ellrssen hatten, pirschten sie sich durch die französischen Stel¬
lungen hindurch bis an einen Wald heran, wo sie ausruhten
und die Verwundung des Bordfunkers näher untersuchten.
Nach kurzer Panse setzten sie dann ihren Marsch in beschleu¬
nigtem Tempo in Richtung der deutschen Stellungen fort und
wurden von einem deutschen Osfiziersspähtrnpp, der den Vor¬
gang der Notlandung beobachtet hatte und in treuer Waffen¬
brüderschaft zur Hilfeleistung vorgestoßen war, weit vor dem
Westwall ausgenommen. Der verwundete Bordfunker befindet
sich ohne Lebensgefahr Wohl betreut im Lazarett . Der Flug¬
zeugführer tut bereits wieder Dienst bei seiner Staffel.

Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe, Generalfcldmarschall
Göring, hat beide Ueberlebende für ihr unerschrô enes Handeln
mit dem E. K. 2. und 1. Klasse ausgezeichnet.

Italiens Protest an Großbritannien
Vlockademaßnahmen schärfstens zurückgewiese«

DNB Rom, 4. März. Agenzia Stefan ! veröffentlicht
den Wortlaut der von der italienischen an die englische
Regierung übermittelten Protestnote:

„Die faschistische Regierung bezieht sich auf die Mittei¬
lung der britischen Regierung wonach jedes Schiff, das
mit einer Ladung Kohle deutschen Ursprungs nach dem 1.
März den Hafen, an dem es diele Kohle an Bord aenom-
men hat, verläßt. Kontrollmaßnahmen unterliegt. Ange¬
sichts dieser Maßnahme, die die italienischen Interessen
schwer schädigt, erneuert die faschistische Regierung in der
entschiedensten Form die Proteste  und dis
Vorbehalte, die sie bereits hinsichtlich der Prinzipien äu¬
ßerte, die die Maßnahmen der englischen Regierung bezüg¬
lich des Wirtschaftskrieges bestimmen und die Art und
Weise ihrer Anwendung gegenüber den nichtkriegführenden
Staaten.

Die aus diesem Gebiet von der englischen Regierung ge¬
troffenen Maßnahmen erscheinen und stehen im Widerspruch
sowohl mit dem Buchstaben sowie mit dem Geist des Völ¬
kerrechts, das die Rechte der kriegführenden in klar um-
rissemen Grenzen festlegt, um die Interessen dritter Staa-
ten und die Freiheit ihres legitimen Handels zu schützen.

Im Hinblick aus die in Kraft befindlichen internatio¬
nalen Normen ist die heute geübte Praxis offenbar
rechtswidrig,  denn diele Praxis führ» dazu, den gan¬
zen Seehandel der nichtkriegführendenStaaten einer oft
beleidigenden Kontrolle  zu unterwerfen, indem
man von ihnen eine beschwerliche und übertnevene Daku-
mentierung verlangt, die nicht mit dem normalen Ge¬
schäftsgeheimnis  des Handels vereinbar ist und das
Abweichen der Schiffe von ihrem Kurs mit oft aul Tage
und Wochen ausgedehnten Aufenthalt in den Kontrakt.
Häfen zur Norm erhebt und io der Schiffahrt, der Regel¬
mäßigkeit der Schissahrtsl-nien und der Entwickel ma des
Handels schweren Schoden zufügt, mit dem Ergebnis die
Einfuhr der nichtkriegMrenden Staaten zu behindern zu
beschranken und oft lahmzuleqen, was unmittelbare und
sofortige Rückwirkungen aus die Industrie und die Veichgs-
tiguna der Arbeiter hat

Die Beschlagnahme der Po st lacke aus hoher See und
die Art und Weise in der die Kontrolle aus die in diesen
enthaltenen Vriefsendungen — auch wenn diese von Ita¬
lienern an Italiener gerichtet sind — ausqeübt wird stellt
eine flagrante Verletzung des Postgeheimnisses dar. das die
11 Haager Konvention von 1907 ausdrücklich Hai garantie.
ren sollen. Gänzlich unvereinbar mit dev grundlegenden
Prinzipien des internationalen Rechts ist aber vor allem
die Maßnahme vom 28 November 1939. mit der die
deutschen Export»  uack» "-»Oralen Ländern aetrof.
fen werden.

Die faschistische Regierunq hebt ausdrücklich hervor, wie
unrechtmäßig und schwerwiegend der von der englischen Re-
gierung gefaßte Entschluß ist. die aus Deutschland auf dem
Seewege nach Italien gelangenden Kohlenimporte einer
Kontrolle zu unterziehen, umsomehr als die britische Re¬
gierung weiß, daß diele Kohlen für das Leben und die Ar¬
beit des italienischen Volkes eine unbedingte Notwendig¬
keit darstellten.

Die faschistische Regierung will , während sie ihren for-
rn?^su i ' rokrst erneuert, schon jetzk die Gr-'^d»-""» »nd die
tatsächlichen Elemente der Lage im Hinblick aus dis Ver¬
antwortungen die sich von ihrer weiteren Entwicklung er¬
geben. präzisieren."

Stärkster Eindruck in Jugoslawien
Belgrad, 5. März . (Eig. Funkmeldung.) Die italienische

Protestnote wird von den jugoslawischen Blättern an erster
Stelle veröffentlicht. Sie hat in politischen Kreisen Belgrads
den allerstärksten Eindruck gemacht. Der römische Vertreter
der „Breme" betont, daß Italien nicht nur im eigenen, sondern
mich im Namen aller übrigen neutralen und nich-tkriegfüh-
renden Staaten gesprochen habe.

Peinliche Proptzetie
Amsterdam, 5. März . (Eig. Funkmeldung.) In „New Re¬

view" erinnert ein Leser daran, daß der heute so kriogswütige
„New Statesman " am 21. 5. 1921 geschrieben hat : „Der extra¬
vagante Imperialismus Polens ist die gefährlichste in Europa
am Leben gebliebene Kraft . . . Wenn der offenbaren Gewißheit
eines Kampfes mit einem neugeschasfenen Rußland die abso¬
lute Gewißheit eines Kampfes mit Deutschland wegen des Jn-
dilstriereviers von Ostoberschlesicn(das sich Polen trotz einer
Mehrheit von 6:4 zugunsten einer Rückkehr nach Deutschland
angeeignet hat) hinzugefügt wird, welche Hoffnung besteht
dann für den europäischen Frieden und für die Existenz eines
unabhängigen Polens ? Könnte eine Teilung Polens verhütet
werden? Denn sicherlich wird England für eine solche Sache
nicht noch einmal in den Krieg ziehen."

Der „New Statesman " ist also vor 19 Jahren ziemlich pro¬
phetisch gewesen. Vorausgesehen Hot er allerdings nicht, daß
er selbst und andere Organe der Labourparty, wie auch der
liberalen Partei — die damals sämtlich ganz ähnliche Ansichten
verkündeten — einmal zu den Hanptschreiern kür einen Krieg
Englands zum Schutze des „extravaganten Imperialismus Po¬
lens. der gefährlichsten in Europa am Leben gebliebenen Kraft"
werden würde.
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Ernster Rat an die Neutralen

Eherne Worte — eherne Taten
Es gibt keinen deutschen Menschen , dem nicht das Herz

höher geschlagen hätte , als er den Bericht des Ober¬
kommandos der Wehrmacht über das erste
Kriegshalbjahr  las ! Es ist ein stolzer Bericht , weil
er ohne alle Phrasen und ohne jede Ruhmredigkeit von
Taten berichtet , die als strategische , soldatische und organi¬
satorische Leistungen allerersten Ranges in die Weltge¬
schichte eingehen werden . Der Halbjahresbericht des Ober¬
kommandos der Wehrmacht zählt in der sachlichen Sprache
des Militärs die deutschen Leistungen und Erfolge nochmals
auf : den „Feldzug der 18 Tage"  der die polnische
Armee zerschmetterte und zur Besetzung des „ehemals pol¬
nischen Staates " dis zur deutsch -russischen Jnteressengrenze
führte , dann die Besetzung des Westwalls den kein Feind
anzugreisen gewagt hat , sodann die hervorragenden Lei¬
stungen der deutschen Kriegsmarine,  die eine

roße Anzahl englischer Kriegsschiffe vernichtete oder schwer
ejchädigte und außerdem noch 532 Sch -ffe mit nahezu zwei

Millionen Brutkoregistertonnen feindlicher und dem Feind
dienstbarer neutraler Handelsschiffe vernichtete und schließ¬
lich die Heldentaten der deutschen Luftwaffe  die
weit vorstieß in feindliches Land und die auf See feind¬
liche Seestreitkräfte , bewaffnete Handelsschiffe und Geleit¬
züge erfolgreich angriff 65 Schiffe mit rund 75 000 Brutto¬
registertonnen wurden von der deutschen Luftwaffe ver¬
senkt . viele andere — darunter schwere englische Seestreit¬
kräfte — schwer beschädigt . „Stärkste Reserven an ausge¬
bildeten Kämpfern aller Art , sowie technischem Personal,
an Waffen und Gerat stehen an der Front und >n der Hei¬
mat zu weiterem Einsatz bereit " — so lautet der lapidare
Schlußsatz des Halbjahresberichts . Es find eherne Worte , die
von ehernen Taren künden.

Selbstverständlich hat die stolze Bilanz der deutschen
Wehrmacht draußen in der Welt großes Aussehen erregt.
Die italienische  Presse veröffentlichte den Bericht in
größter Aufmachuno und unterstreicht „die Stärke des
Deutschen Reiches und seine militärischen Erfolge " . Beson¬
ders beeindruckt haben die Zahlen über die Schiffsversen-
kungen und Flugzeugabschüsse . „532 Handelsdampfer mit
rund 2 Millionen Tonnen vertenkt — 335 französisch -eng¬
lische Flugzeuge abgeschossen " , so überschreibt „ Giornale
d 'Italia " das amtliche Kommunique des Oberkommandos
der Wehrmacht , während „Messaggero " vor allem noch
auf die Tatsache hinweist , daß der „Nutzeffekt der Kriegs¬
industrie trotz der Blockade gestiegen ist" . In politischen
Kreisen Italiens ist man von den amtlichen deutschen Zah¬
len nicht weniger stark beeindruckt , die in ihrer elementiren
Wucht eine Sprache redeten , die keines besonderen Kom¬
mentars bedürfe , da sie unmißverständlich die kriegerische
Stärke des Dritten Reiches und seine Ueberlsgenheit ge¬
genüber den Westmächten dokumentierten . Was schließlich
die deutschen Verluste anlangt , lo weist man in Rom ins¬
besondere aus die überraschend geringe Zahl der verlorenen
U-Boote hin , die noch nicht einmal zwei im Monat betrage
und ein weiterer Beweis sei für die Leichtfertigkeit , um
nicht zu sagen Lügenhaftigkeit , führender britischer Staats¬
männer , die nur zu oft von zwei bis drei U-Bootversen-
kungen je Woche faselten Dieses eindeutige Dementi von
berufener deutscher Seite sollte — so meint man in Rom —
zusammen mit den jüngsten Eingeständnissen von W C.
den Neutralen die Augen über die Glaubwürdigkeit eng¬
lischer Prominenter öffnen . In das gleiche Gebiet gehört
auch , wie man in diesem Zusammenhangs betont , die eng¬
lische Behauptung der soundsovielten Ueberfliegung der
Reichshauptstadt , denn alle neutralen Beobachter könnten
bezeugen , daß kein britisches Flugzeug den Luftraum von
Berlin bei Tag oder bei Nacht überflogen habe.

Ein norditalienisches Blatt schreibt u . a ., nicht ein Me¬
ter deutschen Bodens befinde sich in Feindeshand . Nicht ein
Scharmützel zwischen den beiden Linien gebe die Berechti¬
gung zu der Annahme , daß das französisch -englische Kriegs-
Potenzial im Vorteil sei. Im Gegenteil : Denn hinter der
Siegfriedlinie lägen die deutschen Armeen intakt bereit , die
gerade erst den großen Sieg über Polen errungen haben
und deshalb eine ausgezeichnete moralische Verfassung be¬
säßen , wogegen sich hinter der Maginotlinie das Heer der
beiden Länder befinde , die gewartet hatten , bis Polen voll¬
ständig besetzt war , um keinen Krieg führen zu müssen.
Alle Italiener seien fest davon überzeugt , daß der Geist
über das Geld den Sieg erringen werde.

So die Presse des befreundeten Italiens . Und die
einde?  Nun , sie haben dem stolzen Halbjahresbericht
eutschlands nichts anders entgegenzusetzen als dis törich¬

ten Renommistereien englischer Nachrichtenagenturen von
dem Uebersliegen Berlins durch britische Flugzeuge . So
dumm sind diese Phantasiemeldungen , daß man kaum
mehr darüber lachen kann . Man höre und staune : Die
wackeren britischen Flieger haben , wie man an der Themis
erklärt , über Berlin sogenannte „Fallschirmfackeln " abge¬
worfen . Diese neckischen Leuchtkörper tauchten die ganze
Stadt in ein » " le ' 5 »nde Welligkeit . Aber die Berliner schlie¬
fen und merkten nichts davon . Die Flakbatterien rings um
Berlin schossen aus allen Rohren auf die Engländer — und

war zunächst nicht etwa mu Granaten , sondern mit dun¬
en Leuchtkugeln . — Aber die Berliner schliefen und merk¬

ten nichts davon . Dann erdröhnte der Lärm der schweren
Kanonen , die die britischen Flieger verjagen sollten . —
Aber die Berliner schliefen weiter und merkten nichts da¬
von . Erstaunlich bei diesem Krach . Diese Festbeleuchtung der
Reichshauptstadt dauerte nicht etwa ein paar Minuten
oder nur eine halbe Stunde , nein , volle zehn Stunden
dauerte der Kamps über Berlin , und der letzte britische Flie¬
ger konnte sich von dem Anblick der illuminierten Stadt
erst in den frühen Morgenstunden trennen . Schweren Her¬
zens entschloß er sich dann Abschied zu nehmen . Die ersten
Berliner gingen um diese Zeit bereits in die Büros und
haben ihn trotzdem nicht gesehen . Schade ! Sie waren
wahrscheinlich immer noch im Halbschlaf.

Mit diesem und anderem dummen Zeug müssen also
die Engländer ihr Publikum füttern ! Aber da ist noch der
englische Schatzkanzler Sir John Simon,  der im
Rundfunk eine Rede über die Bilanz der ersten sechs
Kriegsmonate hielt und dabei eine für einen Vertreter der
englischen Plutokratie höchst bemerkenswerte Bescheidenheit
an den Tag legte . Er sprach nämlich davon , daß das erste
Kriegshalbjahr „von großem Vorteil für England gewesen
sei" . Ei . ei , Herr Schatzkanzler ! Fast zwei Millionen Brut¬
toregistertonnen durch die Deutschen versenkt , mehrere
Schlachtschiffe torpediert , acht Zerstörer aus dem Meeres¬
grund , ein Vielfaches an Flugzeugen im Vergleich zu den
deutschen Verlustziffern zerstört . . . und Sie lind zufrie¬
den ? Merkwürdig , höchst merkwürdig ! Aber uns kann es
nur recht sein . Wir werden dafür sorgen , daß die Englän¬
der auch weiterhin so „zusriedengestellt werden wie bisher.
Eine  bemerkenswerte Erkenntnis hat Sir John Simon
dann noch geäußert : er hat nämlich gesagt , daß zwischen
dem deutschen Volk und seiner Führung keinerlei Differenz

DRB Berlin . 4. März . Der Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine . Großadmiral Dr . h. c. Raeder , gewährt«
einem Vertreter der National Broadcasting Company , New-
york , eine Unterredung , die sich mit grundsätzlichen Fragen
des Seekrieges , insbesondere mit dem deutschen Standpunkt
in der Führung des Seekrieges , beschäftigte.

Großadmiral Raeder ging hierbei von der britischen
Kriegserklärung an Deutschland aus und berührte die
Methoden,  mit denen England  den Krieg führt.
Er wies daraus hin . daß England mit der Erweiterung se.-
ner Bunngutliste den Krieg gegen die deutsche Zivilbevöl¬
kerung begonnen habe . Da ein Krieg nur aus Gegenseitig¬
keit geführt werden könne , habe Deutschland das Recht , und
seinem eigenen Volk gegenüber auch die Pflicht , mit gleich¬
artigen Mitteln gegen England vorzugehen . Die von
Deutschland getroffenen militärischen Maßnahmen verfolg¬
ten keinen anderen Zweck , als den Transport derselben Wa¬
ren nach England zu verhindern , die England nicht nach
Deutschland gelangen lassen wolle . Der Großadmiral be¬
tonte weiterhin , daß England nicht nur gegen die deutiche
Zivilbevölkerung  Krieg führe , sondern daß es auch
die eigene Zivilbevölkerung und leine zivile Schiffahrt in
kriegeri ' che Handlungen einschalte . Auf die in diesem Zu¬
sammenhang gestellte Frage , ob z. B . auch die in Amerika
lebhaft erörterte Versenkung britischer Fischer¬
boote  unter diesen Begriff falle , legte der Großadmiral
die deutsche Auffassung im einzelnen dar , indem er drei
Kategorien  von Schiffen ' herausstellte , bei denen eine
Beteiligung an Kampfhandlungen erwiesen lei , so daß sie
ihren zivilen Charakter verlieren Diese seien : 1. die be¬
waffneten Handelsschiffe , 2. Handelsschiffe , die im Konvoy
von Kriegsschiffen oder Flugzeugen fahren und 3. militari¬
sierte Handelsschiffe . Unter letzterem leien solche Schiffe zu
verstehen , die zwar nicht offiziell zu Hilfskriegsschiffen um¬
gewandelt worden seien , vom Gegner jedoch für militärische
Aufgaben eingesetzt werden , u . a . zum Minensuchen , zur
Truppenbeförderung , zur Uebermittlung von Nachrichten,
als Vorpostenboote usw . In der Behandlung dieser Schiffe
bestehe ein grundsätzlicher Unterschied : Deutschland stelle alle
zu militärischen Zwecken bestimmten Fahrzeuge in die
Kriegsmarine ein , mache sie also offiziell zu Hilfskriegsschif-
fen , dis die Kriegsflagge  führten und deren Besat¬
zungen Angehörige der Kriegsmarine , also Soldaten,
leien England  dagegen benutze zivile  Fahrzeuge und
Seeleute , ohne sie zu Bestandteilen der Kriegsmarine zu
machen . Sie leisteten unter der Handelsflagge reine Kriegs¬
arbeit.

Das deutsche Rechtsempfinden erblicke hierin eine echt
englische Heuchelei , wenn England sich nach dom Verlust
solcher Fahrzeuge beklage , Deutschland habe harmlose zi¬
vile Fahrzeuge angegriffen.

Auf die Frage des Berichterstatters , ob ein solches Ver¬
fahren nicht gegen die von Deutschland anerkannten Regeln
des Londoner U - Bootprotokolls  verstoße , stellte
der Großadmiral ausdrücklich fest, daß dies keineswegs
der Fall  sei . Denn die allgemeinen Grundsätze dieses
Protokolls sagten nur solchen Schiffen Schutz zu , die sich
tatsächlich friedlich verhielten  Dies sei aber bei den
genannten Schiffskategorien nicht der Fall . Unter solchen
Umständen sei es geradezu widersinnig , erwarten zu wollen,
daß sich ein Kriegsschiff dem ersten Schuß eines bewaffne¬
ten Handelsschiffes aussetzen solle.

Die neutrale Schissahrt.
Der Berichterstatter ging anschließend auf die neutrale

Schiffahrt ein , die unter dem Krieg sehr zu leiden habe.
Großadmiral Raeder wies nach , daß sich die englische Poli¬
tik nicht darauf beschränke , die deutsche und die eigene Zi¬
vilbevölkerung in den Kriegsdienst miteinzuspannen , son¬
dern den Krieg sogar auf Kosten der Neutralen und mit
Hilfe neutraler Zivilpersonen zu führen trachte . Der deut¬
sche Standpunkt der von den Neutralen nichts anderes ver¬
lange als die Wahrung effektiver Neutralität , respektiere
die neutralen Rechte durchaus . Der Ueberfall auf die
„Altmark"  fei ein deutlicher Beweis dafür , denn die
Besatzung des deutschen Schiffes habe es peinlichst vermie¬
den , irgendwelche Kampfhandlungen zu begehen und in
höchster Disziplin den norwegischen Hoheitsrechten ihre un¬
bedingte Achtung bezeugt.

Großadmiral Raeder behandelte dann die Gefahren , die
neutralen Handelsschiffen drohen , wenn sie sich kriegsmä¬
ßig verhalten und damit Anlaß zu Verwechslung mit feind¬
lichen Schiffen geben , hierzu gehöre auch das Fahren in
konvoy . das als nichts anderes anzusehen sei als ein Ersah
für die Bewaffnung von Handelsschiffen . Die einzelnen
Schisse wehren sich zwar nicht selbst, sie übertragen den be¬
waffneten Widerstand gegen die prisenrechlliche Kontrolle
aus die sie geleitenden Kriegsschiffe und erwarteten vom
geleitenden Kriegsschiff die Vernichtung des Angreifers . Der
deutsche Standpunkt lasse sich ganz knapp aus die Formel
bringen : wer Waffenhilfe in Anspruch nimmt , muß Was-
feneinsah gewärtigen.

Der Großadmiral erörterte dann die Kriegsgefah¬
ren,  die den neutralen Handelsschiffen in den Küstmge-
wässern einer kriegführenden Macht drohen.

Im Küstenvorfeld  eines kriegführenden
Landes  sei naturgemäß damit zu rechnen , daß von bei¬
den Seiten mit Einsatz aller neuzeitlichen
Kampfmittel  gekämpft werde . Dies gelte besonders
für die Seegebiete vor der e n g l is ch e n Kü st e, zumal die
britische Admiralität die neutralen Handelsschiffe zum Be¬
fahren minenverseuchter Gebiete zwinge und durch den
Mißbrauch neutraler Flaggen sowie durch die Verwendung
von Handelsschiffen zu Kriegszwecken die Unterscheidung
von feindlichen und neutralen Handelsschiffen nahezu un¬
möglich mache.

Bei der Erörterung der Möglichkeit häufiger Mei-
n n nasversckieden beiten  aina der Oberbefchls-

vestehe , und daß England sich in vieler chinstchk aoer aucy
nicht den geringsten Hoffnungen hingeben solle . Am Schluß
seiner bescheidenen Ausführungen ries Simon dann den
Engländern zu , daß der einzig mögliche Abschluß des Krie¬
ges das „Verschwinden des Hitlerismus " leim müsie . Herr
Simon kann sicher sein , daß mit dem Kriegsende manches
verschwinden wird , in erster Linie verschiedene englische
Lords , aber nicht — der Hitlerismus!

Habercher Kriegsmarine auf das Verbot des amerikanischen
Präsidenten Rooievelt für die amerikanische
Schissahrt  ein . die gefährlichen Zonen um England zu
befahren Er führte hierbei aus : „Das Verbot ist der beste
Beweis gegen das von England verübte Verfahren , das die
Neutralen zum Befahren dieser Gebiete zwingt , ohne in
der Lage zu lein , ihre Sicherheit zu gewährleisten . Deutsch¬
land kann ollen Neutralen nur raten , die Politik Ihres
Präsidenten nackzuahmen"

Frage : „Also gibt es nach Lage der Dinge überhaupt
keinen Schuh für die neutrale Schiffahrt in den krlegsge-
fährdeten Zonen ?" Antwort : „ Solange England seine Me¬
thoden beibehält , wohl nicht. Denn wie gesagt , die Schuld
an diesem Tatbestand trägt ausschließlich die britische Re¬
gierung.

Churchill als Kronzeuge
Sie weiß es übrigens selbst , und es läßt sich gewiß kein

besserer Kronzeuge dafür anführen als der heutige Erste
Lord der britischen Admiralität , M r . W i n st o n Chur¬
chill,  der in seinem Buch „ Die Weltkrisis 101418 " sich
folgendermaßen äußert - „Nehmen wir an . die Ereignisse
hätten sich aus dem Lande statt aus dem Wasser -ugetragen;
nehmen wir an . eine größere Anzahl von Amerikanern
oder anderen Neutralen hätten den unter Geschützfeuer ste¬
henden deutschen Truppen Proviant und Munition zuge-
schoben , nehmen wir an . daß die Transportkolonnen be¬
stimmte Straßen passieren müßten : Wer hätte einen Au¬
genblick gezögert , sie im Trommelfeuer zu vernichten und
von der Erdoberfläche zu tilgen ? Warum sollte das Gleiche
nicht auch für Torpedos gelten ? Warum sollte es gesetz¬
mäßig sein , einen Neutralen oder Nichtkämpfer am Lande
mit Feuerwaffen umzubringen , wenn er sich in den Weg
stellte , und eine absch>uliche Grausamkeit , dieselbe Person
auf dem Meer durch Torpedos zu töten ? Wo bliebe die
Logik , wenn man einen Unterschied zwischen Sielen beiden
Verfahren machen wollte ?" Ich glaube nicht daß es eine
bessere und eindrucksvollere Unterstreichung der deutschen
Auffassung gibt als diese Worte Mr Churchills ."

Dir amerikanischen Schiffe
Frage : „Für die Neutralen.  Herr Großadmiral,

erschließen sich damit keine erfreulichen Per¬
spektiven,  denn ich entnehme Ihren Worten , daß sie
in den Seegebieten um England herum mit einer für sie
sehr harten Seekriegführung rechnen müssen . Auch für die
USA ist diese Frage ernst . Besteht nicht die Gefahr , daß
außerhalb der unmittelbaren Kriegszone die amerikanische
Handelsschiffahrt gefährdet sein könnte ? "

Großadmiral Raeder erteilte abschließend folgende Ant¬
wort : „In bewußter Unterstützung der Absichten der Ver¬
einigten Staaten , die Deutschland respektiert , wird die
deutsche Kriegsmarine nach Möglichkeit anstreben . Schiffe
der USA grundsätzlich zu schonen  wo es auch im¬
mer sei. Ich hoffe , daß diese eindeutige Stellungnahme
von unserer Seite so verstanden wird , wie sie gemeint ist:
als vorbehaltlos und " ->-rickt ' ->."

Der russische Druck hält an
Helsinki , 4 . März Nach dem finnischen Heeresbericht

vom 3. März dauert der russische Druck im westlichen Teil
der Karelischen Landenge an . Die finnischen Truppen ha¬
ben sich stellenweise planmäßig in ihre neuen Stellungen
zurückgezogen . Im östlichen Teil der Karelischen Landenge
und nordostwärts des Ladogasees sowie bei Kollaanjoki
und Aittosoki herrscht Kampftätigkeit . Russische Angriffe
konnten hier wie auch in Richtung auf Kuhmo aufgehalten
werden Von der Salla -Gegend wird lebhafte Feuerge¬
fechtstätigkeit gemeldet.

Die finnische Luftwaffe griff militärische Ziele der Rus¬
sen an während sich die Flugtätigkeit der Sowietlustwaffe
aus das Kriegsgebiet der Karelischen Landenge und auf
die Nordostseite des Ladogasees konzentrierte . Im finni¬
schen Heimatgebiet waren verschiedene Städte und im
Kriegsgebiet die Gegend von Jmatra , Hiitola und Lap-
peenranta russischen Luftangriffen ousgeietzt . Eine Anzahl
russischer Flugzeuge soll abgeschossen worden lein.

VRB Moskau , 5. März . Auf der Karelischen Landenge
haben die Sowjettruppen , wie der Heeresbericht des Mili¬
tärbezirks Leningrad vom 3. März mitteilt , die Umzinge¬
lung der Stadt Viipuri (Wiborg ) fortgesetzt und die im
Norden der Stadt gelegene Meierei Saarela besetzt . Dabei
fielen den Russen vier Kanonen in die Hände . Weiter wird
die Eroberung der Insel Tuppuanvaari gemeldet , wo die
Russen sechs befestigte finnische Stützpunkte eingenommen
haben . Von den anderen Frontabschnitten liegen keinerlei
nennenswerte Meldungen vor Die Sowjetluftstreitkräfte
haben militärische Ziele der Finnen angegriffen . Mehrere
finnische Flugzeuge seien abgeschossen worden.

Der Rückzug per Kinnen
DRB Stockholm , 4. März . Nach Meldungen von der

finnisch -schwedi ' chen Grenze haben sich die finnischen Trup¬
pen aus ihrer zweiten Verteidigungslinie auf der Kareli¬
schen Landenge zurückgezogen . Diese Linie begann 12 Ki¬
lometer südlich von Viipuri (Wiborg ) im Wiborger Busen
und endete am Westufer des Vuoksi -FIusses in der Höhe des
Sees Aeyräpää . Die Finnen haben dadurch eine landreichs
und verhältnismäßig flache Gegend aufgegeben und sich aus
die dritte Verteidigungslinie zurückgezogen , die sich vermut¬
lich von den Höhen bei Viipuri bis zu den Vuoksi -Bergen
erstreckt , und zwar durch ein lehr zerklüftetes und bergiges
Gebiet . Die neue finnische Stellung wird auf dem rechten
Flügel durch die Stadt Äüpuri flankiert und auf dem lin¬
ken Flügel durch das Fluß - und Seensystem des Vuoksi.

Der finnische Heeresbericht meldet von der Karelischen
Landenge russische Angriffe zwischen der Witzorger Bucht
und dem Vuoksi -Fluß in Richtung auf Nuoraa und Aeyrä-
püä . die von den Finnen abgewiesen .worden seien . In Rich¬
tung Saniä -Perijoki zogen sich die finnischen Truppen zu¬
rück . Weiter melden die Finnen verlustreiche Kämpfe der
Russen bei Taipaie und nordostwärts des Ladogasees , wo
die 43 . Panzerbrigade  aus Moskau eingekreist
worden sein soll . Durch die Eroberung des letzten russischen
Stützpunktes sei den Finnen reiches Kriegsmaterial in di«
Hände gefallen ^ -

Die finnischen L u f t st r e i t k r ä f t e melden die Bom¬
bardierung der Eisenbahnlinie von Leningrad zur Front.
D -e russische Luftaktivität war lehr lebhaft . Eine Anzahl
russischer Flugzeuge , io schließt der finnische Heeresbericht,
soll abgeschossen worden sein.
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Oer Verräier wacht!
Wir lagen im Weltkrieg irgendwo an der Westfront.

Unweit unserer Stellung befand sich ein einzelnes zerschossenes
Gehöft . Es hieß Jiwasfarm . Ob es diesen Namen erhalten
hat , weil es so verräterisch im Gelände lag , daß es vom
Feind leicht cingesehen werden konnte, oder ob es tatsächlich
einmal zum Verräter geworden war oder Verräter in sich ge¬
borgen batte , danach haben wir nie gefragt und nie geforscht.
Wir wußten lediglich, daß der Gegner aus die Iudasfarm
gut eingeschossen war und hatten Wege genug, in unsere Stel¬
lung zu gelangen, ohne sie berühren zu müssen. So blieb die
Iudasfarm einsam und verlassen, und nur hin und wieder
zerfetzten feindliche Granaten ihr verfallenes Mauerwerk um
ein weiteres Stück.

Das Bild dieser Judasfarm ist mir wieder lebendig ge¬
worden in diesem Krieg . Ich sehe ihr verräterisches Gesicht,
wobin ich gehe. Und das ist gut so.' Es mahnt mich immer,
daß mir überall ein Verräter begegnen kann, der Schmeichler
und Leisetreter, der da ist, ohne daß man es merkt, der mit
harmloser Miene seine Verführungskünste spielen läßt , als
Horcher an der Wand , als Horcher am Tisch, als Nachbar
in der Eisenbahn und in der Tram , der falsche Kamerad,
der sich in das Vertrauen einstiehlt und dem Arglosen entlockt,
was er nicht sagen darf.

Ich trage gewiß keine großen Geheimnisse mit mir herum,
aber in Beruf und Leben begegnet uns allen etwas , das ein
anderer nicht zu wissen braucht . Denken wir daran , daß dieser
Andere , den, wir uns bedenkenlos anvertrauen , der Feind
sein kann, der Verräter , der immer wacht, sich tarnt mit
liebenswürdigen Gesten und höflichem Wesen, um sein teuf»
lisches Werk umso sicherer zum Ziele führen zu können. Ein
einziges, unvorsichtiges Wort , unbedacht gesprochen, kann ihm
ein wertvoller Fingerzeig sein, sagt auf Schleichwegenhin zum
Feind und kehrt wieder zurück als Lawine des Unheils . Hin¬
terher ist es zu spät, daß wir es nicht so gemeint haben, daß
wir nicht wissen konnten . . . Da hilft keine Reue mehr, da
folgt auf Schuld dis Sühne , und wir tragen das Kains¬
zeichen des Verbrechens auf uns.

Geschwätzigkeit ist Sünde wider Volk und Vaterland.
Hütet Euch, ein Wort zuviel zu sagen, der Verräter wacht!

— Keine Unbedenklichkeitsbescheinigung bei Ser „ Ver¬
gebung öffentlicher Aufträge . Wer stch bisher an offent-
lichen Aufträgen , die den Wert von,100 Mark überstiegen,
beteiligen wollte , hatte eine steuerliche Unbedenklichkeits-
bescheinignng des zuständigen Finanzamts vorzulegen , aus
der hervorging daß gegen die Vergebung öffentlicher Auf¬
träge an die betreffende Firma steuerliche Bedenken nicht
bestehen. Der Auftragnehmer mutzte ferner bei der Aner¬
kennung der „Besonderen Vertragsbedingungen " bei Er¬
teilung des Auftrages eine Erklärung abgeben, daß er seine
Landessteuern , sozialen Beiträge usw. stets regelmäßig ent-
richtet habe. Der Reichsmmister der Finanzen hat diese Re-
aelung für die Kriegszeit aufgehoben und sich durch einen
Erlaß damit einverstanden erklärt , daß bei der Vergebung
öffentlicher Aufträge davon abgesehen w' rd. vonben  Auf¬
tragnehmern diese steuerlichen Unbedenklichkeitsbescheini¬
gungen zu fordern . Das gleiche gilt auch kür die nach den
.Besonderen Vertragsbedingungen " abzugebende Erkla-
rung . Lediglich die Regelung , nach der die erteilten . Auf-
träae an das für den Auftragnehmer zuständige Finanz¬
amt mitzuteilcn sind, bleibt bestehen.

Verhüteter Waldbrand . Am letzten Sonntag abend drohte
am Fußweg zum Krankenhaus ein Feuer ansznbrcchen , dessen
Ausbreitung hätte recht gefährlich werden können . Der Brand¬
herd wurde von einem Lehrer und den von ihm berbeigeru-
fenen Hitlerjnngen ausgetreten , ehe das Feuer größere Aus¬

breitung annehmen konnte. Die Ursache des Brandes -dürfte
wahrscheinlich in einem achtlos weyge-worfenen Zigarettenrvst
zu suchen sein.

Dieser Vorfall zeigt : 1. Daß es immer noch Leute gibt,
die mit brennenden Zigaretten im Waide spazieren gehen, ob¬
wohl dies ausdrücklich verboten ist. 2. Daß bei Waldbränden
großes Unheil verhütet werden kann, wenn rasch jemand zur
Stelle ist, selbst wenn es Schuljungen sind. 3. Daß gerade im
Frühjahr äußerste Vorsicht geboten ist, da zur Zeit dürres
Laub , vertrocknete Gräser und abgestorbene Zlveiglcin dem
Bodenfeuer die beste Nahrung geben.

Der Tod hält reiche Ernte . Nach längerem Leiden ist der
in Wandererkreisen bekannte Hausverwalter des Wanderheims
Gaistal des Schwarzwakdvereins , Josef Braml,  im Alter
von 59 Jahren an den Folgen einer im Kriege erlittenen Ver¬
letzung gestorben . Als ehemaligem Weltkriegsteilnehmer -wurde
ihm ein ehrendes Begräbnis zuteil . — An den Folgen eines
Schlaganfalls ist am Sonntag der Malermeister Friedrich
Mangler  plötzlich verschieden. Als Weltkriegsteilnehmer ist
er seinen in den letzten Wochen zur großen Armee überge¬
gangenen drei Kriegskameraden nun auch gefolgt . Der Ent¬
schlafene stand im 61. Lebensjahre und galt als ein tüchter
und strebsamer Geschäftsmann ; sein Leben war von einem un¬
ermüdlichen Arbeitseifer und Schaffensfreude erfüllt . Aus¬
gestattet mit den besten Charaktereigenschaften erfreute er sich
in weiten Kreisen der Bevölkerung großer Wertschätzung und
Beliebtheit.

Neusatz, 3. März . Auch der hiesige Männergesang¬
verein  ließ es sich nicht nehmen , fein Können in den Dienst
der Volksgemeinschaft zu stellen. Er lud daher am Sonntag¬
nachmittag die hiesige Gemeinde zu einem WHW - Singen
in den Schulsaal ein . Wenn auch die Sängerschar sehr zusam-
mengeschmolzen ist, so brachte Chorleiter Höll -die Lieder doch
meisterhaft zu Gehör . Ms Männerchöre hörten wir : „Der
heilige Schwur " von Sonnet , „Fürs Vaterland ", „Matrosen¬
grab ", „Mein Holzbachtal ", „Wenn die Rosen wieder blühen"
u. a. m. Die Musik und der Gesang haben heute mehr denn je
die große Aufgabe , unser Volk zu erhöben und seine seelischen
Kräfte zu stärken. Deswegen waren die Lieder dem Ernst der
Zeit und dem nationalen Volksempfinden angepaßt . Fräulein
Hermann - Arnbach  umrahmte die Feier mit zwei Solo¬
gesängen : „Unterm Lindenbaum " und,Leimweh ", die mit
Beifall ausgenommen wurden . Durch zahlreiches Erscheinen
bewies die Gemeinde ihre Liebe zum Gesang und wir sind
stolz darauf , einen ansehnlichen Betrag an das KWHW ab¬
liefern zu können. Es wäre zu wünschen, des öfteren durch so
ein Liedersingen erfreut zu werden.

Sprollenhaus , 3. März . Die hiesige Zelle der NSDAP
versammelte stch am letzten Samstag zu einem gut besuchten
Sprechabend . Nach Eröffnung durch Zellenleiter Dr . Jo¬
se nhans  ergriff Pg . Kern - Wildbad das Wort zu einer
1X ständigen Rede über Ursache und Hintergründe der gegen¬
wärtigen politischen Lage. Die interessanten , mit vielen Bei¬
spielen versehenen Ausführungen wurden von der aufmerk¬
samen Zuhörerschaft mit großem Beifall ausgenommen . An¬
schließend sprach unser Ortsgruppenleiter Vollmer - Wild¬
bad in eindringlicher Weise über die Pflichten der deutschen
Volksgenossen in der fetzigen.Kriegszeit . Mit dem Gesang der
Nationallieder und dem Sieg -Heil auf unfern Führer schloß der
wertvolle und aufrüttelnde Abend.

Altensteig , 5. März . Im Trockenraum der Firma Wacken¬
hut entstand am Sonntag früh ein Brand . Die sofort alar¬
mierte Feuerschutzpolizei konnte das Feuer in kurzer Zeit lö¬
schen. T -er angerichtete Sachschaden ist gering.

Ettlingen , 5. März . Letzten Sonntag wurde nachsteheicden
Gefolgschaftsmitgliedern der Bahnmeisterei Ettlingen -Reichs¬
bahn das Treudienst -Ehrenzeichen für 25jährige Dienstzeit ver¬
liehen : Schrankenwärter Heinrich Scholl , Bahnwärter Franz
Westermann , Bahnarbeiter Leopold Maisch, B-a-hnarbeiter
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61. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
An den goldenen Hängen des Comer Sees vorbei, der

mit weichen, purpurblauen Wellen die bekränzten Gestade
schlug, ergoß sich das Heer, breitete in der Ebene sich fächer¬
förmig aus und umschloß mit eisernen Armen die Festun¬
gen Gozzolo, Borgoforte und Governolo.

Im Lager von Governolo lachte JosS Maria Jan ans,
denn die Hauptmasse des französischen Heeres war längst
davon und nur kleine Abteilungen, mit venezianischen
Hilfsvölkern vermischt, streiften im Lande.

Jan war vier Tage vor Wut krank. Als er wieder in den
Sattel stieg, war sein Gesicht verzerrt. Er konnte vor Zorn
kaum sprechen.

„Jeder Franzose, der mir vor die Klinge kommt—",
aber er schluckte nur ein paarmal und schüttelte die Faust.

Und indessen die kaiserlichen Kanonen Governolo zer¬
schossen, daß es aussah, als habe ein Erdbeben seine Häu¬
ser und Türme durcheinandergeschüttelt, ritt Jan ans-
die Streife und sing keinen Franzosen, den er nicht an
der nächsten Ulme ausknüpfen ließ, wo der arme Schächer
mitten in den Weingirlanden hing, die von Baum zu
Baum sich schwangen, und starr, mit verdrehten Augen auf
die purpurdunklen Trauben sah, die über ihm glänzten.

Jan fegte umher wie ein böses Wetter. Er setzte über
den Oglio und trug den Schrecken bis nach Cremona. Nach
einem wilden Ritt rastete er eines Abends in der Dämme¬
rung am Wegrande. Er ließ eine Kavalkade anhalten, die
des Wegs kam. Ein guter Paß wurde ihm präsentiert, der
aus den Namen eines Edelmanns namens Justino lautete

und er gab den Weg frei. Plötzlich glaubte er in der Däm¬
merung ein Gesicht zu sehen, ein Gesicht—1 ^

„Halt!" schrie er.
Die Reiter galoppierten schon davon.
„Schießt! Kerls schießt!" rief Jan seinen Soldaten zu

und war mit drei Sätzen bei seinem Gaul.
Ein paar Schüsse krachten in die Dunkelheit hinein, noch

ein paar. Jan stob den Kugeln nach. Einige hundert Schritt
weiter lagen zwei am Boden. Er sprang ab. Sie hatten
Kugeln im Rücken. Der eine war tot, der andere keuchte
schwer mit kbeitaufgerissenen Augen.

„Mensch!" schrie Jan und schüttelte ihn, „wie hieß der
Edelmann?!"

Der Verwundete sah ihn an und bäumte sich,und stieß
um sich. Blut quoll ihm aus dem Mund.

„Den Namen! Den Namen!"
„Durante", stöhnte er nnd streckte sich und lag still
Jan sah sich um. Seine Leute stießen nach und nach zu

ihm auf müden Gäulen. Sie schienen auf dem weißen
Mincionebel zu schwimmen, wie Gespenster. Hatte der
Kerl, der zu seinen Füßen erkaltete, wirklich„Durante"
gesagt oder hatten ihn Geister gerufen in dieser erdfremden
Stunde?

Durante! Nein, nein, er war's. Es war Durante! Er
hatte es gesehen, dies gelbe hagere Gesicht mit den tief¬
liegenden Augen. Und plötzlich erschien Jan das Leben noch
eins so schön. Er lachte aus seinen Gedanken heraus und
schlug seinen Wachtmeister auf die Schulter:

„Ins nächste Gasthaus! Heute ist Festtag, grad fällt mir's
ein. Wir wollen feiern." —

Nach acht Tagen fiel Governolo. Die kaiserlichen Völker
schlugen zwei ungeheure Halbkreise um Mantua, die sich
gegeneinander schoben und sich eines Morgens bei den
Händen faßten wie Mädchen beim Rundtanz. Oh, welch ein
schöner Tanz wurde das! Seine Musik war das unaufhör¬
liche Krachen und Donnern der kleinen und großen Ge-

LuLwig Speck. — Die Landsmannschaft „Schwaben " hielt vor
einigen Tagen ihre Jahres -Hauptversammlung ab. VereiuZ-
sührer Wieland berichtete über die Jahresarbeit und teilte u. a.
mit , -daß der Verein nunmehr auf «in Bestehen von 35 Jahren
zurückblicken kann.

Mit dr Sammelbüchs'
I ben heut -mit dr Sammelbüchst
Treppuff , treppawe gtoffa.
Daß do eins gfait hätL : „I hau nix".
Des hau i nirgends troff« ;
En jedem Hans , en des i de
Mit meim Begleiter ganga,
Do Hot mer ons vom WHW
Recht hocherfreut empfan -ga.
Ein jedes Hot, des sei berührt.
Recht gern sei Scherfle geba,
On dorom jedem au gebührt
Von ons viel Dank daneba.
So ifch des Sammle wirklich schö.
Wenn mer steht frohe GsiHter,
Für jede Gab ' fürs WHW
Dank herzlich euch dr Dichter . W. G.

Höchstpreise für Pferde
Der Verkauf von Nutzpferden regelt sich nunmehr bekannt-

lich nach einer Anordnung , die unlängst im Verkündungsblatl
des Reichsnährstandes erschienen ist und die 1. Höchstpreise für
Arbeitspferde , 2. etne Pferdekarte für jeden Pferdeverkauf uni
3. eine Drtnglichkmtsboscheiu-i-Mmg zum Ankauf eines Pferdes
vorsieht.

Diese Anordnung ersteckt sich, wie das Wochenblatt der
Landesbauernschaft Württemberg in seiner neuesten Ausgabe
mitteilt , auf alle Nutz- und Arbeitspferde , ausgenommen ist
Auchtmaterial , soweit es stch im Besitz von Mitgliedern von
Züchtervereinigungen , befindet und Schlacht-Pferde. Für all»
Arbeitspferde muß also , bevor sie verkauft werden , von dem
von der Landesbauernschaft bestellten Schätzer der Höchstwert
festg-estellt werden . Der Höchstwert wird von dem Schätzer in
eine P -fevde-karte eingetragen . Der Antrag auf Schätzung un!
Ausstellung einer Pferdekarte wird von dem Besitzer bei seiner
zuständigen Kreisbauernfchaft gestellt oder das Pferd wird auf
einer ALfatzveranftaltun -g zum Verkauf angeboten , wo dann

Wer den engen Zusammenhang
zwischen Zähnen und Körper kennt, weist,

wie wichtig die Zahnpflege für
die Gesundheit isb

ebenfalls die Pferdekarte ausgestellt wird . Die Pferdekarte hat
drei Monate Gültigkeit . Soll ein Pferd nach Ablauf dieser
Frist -weiterverkauft werden , ist erst eine neue Pferdekarte zu
beantragen . Wer ein Pferd er-werben will , hat bei seiner
Kreisbauernfchaft eine Dringlichkeitsbeschemiaung zu bean-

>tragen.
Der Beauftragte des Reichsnährstandes für den Verkehr

mit Pferden hat sodann in Uebereinstimmung mit -dem Reich-s-
kommissar für die Preisbildung Höchstwerte festgesetzt. Für die
Bewertung der Pferde , die nach Güte , Schivere und Alter er¬
folgt , sind besondere Richtlinien an die Schätzer ergangen . Für
beste Arbeitspferde im Alter von etwa vier bis zehn Jahren
ist zum Beispiel der Höchstwert auf 1800 Mark festgesetzt wor¬
den. Für jüngere oder ältere , oder für Pferde , die infolge
Gebäude oder Gangfehler oder starken Gebrauchs nicht mehr
voll leistungsfähig sind, sind entsprechend niedrigere Sätze
vorgesehen.

Durch diese umfassende Maßnahme ist die Gewähr dafür
geboten . Laß eine Preissteigerung auf dem Pferdcmarkte ver»
mieden wird , daß die Pferde auf dem kürzesten Wege und ohne

schütze, in das die Musketen eifrig und vorlaut hinein¬
knatterten. Mercys Regiment griff zusammen mit den Re¬
gimentern Sulz und Painer die Vorstadt San Giorgio an,
und bei diesem Kampf, der von der Morgenfrühe bis gegen
Abend dauerte, war es, wo Jan nicht weit vor sich im Ge¬
wühl Durante sah. Da richtete er sich in den Bügel auf,
legte die Hände an den Mund und rief:

„Guten Tag, Herr Durante!"
Und der sah ihn über die Köpfe der Kämpfenden hinweg

und schüttelte den Degen nach Jan hinüber. In der engen
Vorstadtgasse konnte Jan nicht an ihn kommen, er hatte
ihn durch Stunden immer im Gesicht, aber er kam ihm
nicht näher. Am Abend zogen die Mantuaner sich hinter den
Brückenkopf von San Giorgio zurück und seine Kanonen
feuerten noch, als es schon völlig finster war.

Anr andern Morgen ritt General Collalto die Stellun¬
gen ab, hinter sich Oberst Mercy, der die Vorpostenstellun¬
gen hielt, und Jan . Collalto sah auf seine Geburtsstadt mit
kühlem, hochmütigem Gesicht. Er hielt sein Roß an: „Achtet
auf meine Worte: Gradaus der Brückenkopf. Kann flan¬
kiert werden. In einer Woche fällt er. Dahinter die Gior¬
gio-Brücke. Eure Aufgabe zuerst ist, zu verhindern,'daß sie
gesprengt wird. Daher: Nachdrängen, sobald die Besatzung
im Brückenkopf losläßt. Dann habt ihr links der Brücke
am jenseitigen Ufer den Boloardo. Niedrige Mauern.
Rechts das Castello di Corte." (Das letzte sagte er mit er¬
hobener Stimme.) „Nur mit Sturmgerät zu erobern. Die
Kuppel ist Sant Andrea; daneben, spitz, der Glockenturm."

Und er hielt noch einen Augenblick und sah spähend nach
seiner Vaterstadt hinüber, die in der silbernen Herbstsonne
mit ihrem Reichtum au Türmen sich erhob. Dann gab er
das Schußfeld für die Geschütze frei und auf eine Hand¬
bewegung krachten die mit Vollkugeln gelad"nen Stücke
gegen den Brückenkopf

. .(Fortsetzung folgt.)



«irren volkswirtschaftlich nicht gercchtfertigwn übevmktzigen
ZwM)crchandMa>nvinn vom Züchter bzw. -Perläufer an die

-Pfevdelmltcr sctan̂n'n und Latz die Betriebe im Rahmen des
Möglichen gleichmäßig mit Pferden beliefert werden.

Die Verschwendung von Qualitätspapieren hörtauf
Radikale Umstellung unserer Gewohnheiten

im Papierverbrnnch
V.,4. Wir sind vertvöhut, meine Herrschaften! Wenn ivir

irgend ein Paar belanglose Zeilen einem Papierchcn anver-
trarren, dann mntz eS ausgerechnet Büttenpapier sein, han-d-
geschöpft, möglichst noch gehämmert. Und gucken Sic einmal
auf Ihren Schreibtisch. Tie Schmierzettel sind ans Prima holz¬

freiem Papier. Und betrachten Sie einmal die Verpackung
einiger Standardartikel: Rasierklingen in Holzfreier Papier-

,Verpackung, die Schuhe in Kartons aus wcitzbezogener Leder-
Pappe, Von der Verpackungs-Verschwendung bei Körperpflege-
Mitteln ganz zu schweigen.

Mit dieser Verschwendung von Qualitäts-Papieren hat cs
nun endgültig ein Ende, und wir tun gut daran, uns darauf
gänzlich einznstellcn, auch für die Zeit nach dem Kriege, denn
die hierfür benötigten Rohstoffe, kostbare Lumpen, sind ein

.sehr gesuchter Artikel auch für andere noch wichtigere Zwecke.
Deshalb hat jetzt die„Rcichsstelle für Papier und Verpackungs-
Wesen" eine Anordnung erlassen (abgedrnckt im Deutschen
Reichsanzeiger Nr. 46 vom 23. 2. 1910), mit der in wirksamer
Weise dem nicht gerechtfertigten Verbrauch von Qualitäts¬
papier und Qnalitätspappe in dreifacher Weise gesteuert wird.

Erstens werden jetzt Formatvorschriften, also Normformate,
, für eine grösst Reihe viel gebrauchter Papiere verbindlich ein-
geführt, so für alle Amts- und Verordnungsblätter und lau¬

fende amtliche Veröffentlichungender Behörden sowie für
Drucksachen, Vordrucke und Plakatpapiere. Damit wird schon
eine große Papierersparnis erreicht, ohne datz die Verbraucher
gehindert-werden, die gleiche Menge Text auf dem Papier un¬
terzubringen.

Zweitens werden Gewichtsvorschriften erlassen, wodurch
daS Papier nicht nur hinsichtlich der Größe, sondern auch der
Stärke nach genormt wird. Die inzwischen gesammelten Er¬
fahrungen zeige», datz man bei fast allen Gebrauchszweckenauch
mit weniger starken Papieren recht gut anskommen kann. Ein
erfreulicher Nebenzweck wird der sein, daß die Aktenstücke nicht
mehr so schnell anschwellen und die Briefträger nicht mehr so
unnütze Lasten zu schleppen haben.

Eine dritte wirksame Maßnahme ist schließlich der Erlaß
von Verwendungs-Vorschriften für bestimmte Papiersorten.
Diese Verwendungs-Vorschriften werden sich nun bei jedermann

,bemerkbar machen. Bei den Schulkindern dadurch, daß sie nur
noch auf holzhaltigen Papieren ihre Schreibübungen machen
können. Auch Schulbücher werden, soweit nicht besondere An¬

forderungen an die Haltbarkeit zu stellen sind, wie bei At¬
lanten und Fibeln, nur noch auf holzhaltigem Papier gedruckt.
Auch andere Bücher und sonstige Gegenstände des Buchhandels
werden, sofern nicht eine Genehmigung der Reichsstelle für
Papier- und Verpackungswesen vorliogt, nicht mehr auf holz¬
freiem Papier gedruckt. Selbstverständlich sind die Vorschriften
besonders wichtig für den Bereich der Geschäftspapiere. Hier
wird, bis auf wenige Ausnahmen, fast alles auf holzhaltiges
Papier umgestellt. Nur dort, wo holzhaltiges Papier technisch
nicht verwendbar ist oder wo eine lange Aufbewahrungszeit
erforderlich ist, kann holzfreies Papier verwendet werden.

In gleicher Weise wird auf dem Gebiete-der Pappe- und
Kartonverwendung in Zukunft hochwertiges Material einge-
,'part. Alle Verpackungsmittel, die nur für eine kurze Anfbe-
wahrungszcit gedacht und die keinen Strapazen auf dem
Transport ausgesetzt sind, werden in Zukunft nicht mehr aus
Hoch-qualitativen Holz- und Lederpappen, Chromo- u. Ehromo-
ersatzkarton hergestellt. Das gilt vor allem für Schuhkarto-
nagen, für Spielwaren und Textilwaren, Rückwände von Bil-
dren, Kalendern, Schreib- und Zeichenblöcken usw., ferner für
die Verpackung bestimmter Massennahrungs- u. Genußmittel,
für die Verpackung von Körperpflegemitteln und Gegenständen
des technischen Bedarfs, für Schaufensterdekorationen usw.

Die Anordnung der Reichsstelle bezweckt also eine radikale
Umstellung unserer Gewohnheiten im Papierverbrauch.

Die besten und gesundesten Jungen zum Landdienst der
Hitler-Jugend!

« « rrsnuId -Ssistal , 5. diSrr 1940.

DanKsaAUNA
kmr erwiesene leilnakme bei dem Lmscksiden

meines lieben dtannes

Lrarnl
sagt kecrlicken Dank. kesonders danke ick dem
Lelrn Oeistiicken kür seine trostreicksn Worte dem
Uederkranr Lerrenalb-OsislsI, dem Kriegerverein
sowie der Kriegsopfer Versorgung.

Oie Oattin : PsuUn « Srsm >, geb. disulbetscl,
mit allen Unverwandten.

Der AcllUlttA »m/it -
setrt ist es 2eit, lkre Kleider in Ordnung ru bringen durek
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^koakec , AeüttArma,
König Karl-8traös 2l.

Wir sucben tiir sokort einen

Litte genaue Angebote an die Verwaltung der
VoU» kv»r»S»r« eksrlsNsnkSk«

Post <al «ni »»ck

Mus-en Nachbargauen
(!) Bruchsal. (Hohe Zuschläge aus Tabak«

grün dp  reis .) Vergangene Woche wurdem Heidelsherm
das Tabakhauptgut vermögen. Für Eeutertheimer Pflanzen
wurden Qualitätsprämien bis zu IN Prozent des Grund¬
preises erzielt. Dir Ernte 1939 übersteigt di« von 1933
mengenmäßig um 70 Zentner und erbrachte im ganzen 1046
Zentner. — In Landshausen erbrachte die Tabakernte 1939
insgesamt 636 Zentner. An Zuschlägen wurden bis zu 16
Pro^ nt des Grundpreises bezahlt.

0 Freibmg. (Verbrechen gegen die Volks»
sch ädlings Verordnung .) Der 19jährige August Brun-ner aus Waldkirch hat seit seiner frühesten Jugend einen

In einem Falle hatte er für seine verwerfliche
dunkelung ausgenutzt, sodas; das Volksschädlingsgesetz gegen
ihn in Anwendung gebracht werden mutzte. Das Gericht er¬
kannte ans anderthalb Jahre Zuchthaus.

9 Au a. Rh. (Deutscher Virgintabak .) Im
Jahre 1934 wurden in einigen Gemeinden des Kreises Rastatt
die ersten Anbauversuchs von Virgintabak durchgeführt auf¬
grund der Vorarbeiten der Reichsanstalt für Tabakforschung
in Forchheim. Im Jahre 1938 konnte dann in vier Ge-
meinden mjt dem Bau von ?0 Trockenkammern begonnen
werden. Im Erntejahr 1939 wurden aus diesem neuen badi¬
schen Tabakanbaugebiet weit über 500 Zentner sortierte Vir«
gmtabake an den Trockenhäusrrn abgeliefert. Auf der vor
kurzem abgehaltenSn Generalversammlung der Virgintabak«
pslanzergenossenschaft in Au a. Rh. konnte eindeutig festge¬
stellt werden, datz die Tabakpslanzer unter allen Umständen
den Anbau von deutschem Virgintabak weiter fördern wol¬
len. Die Entwicklung der Genossenschaft kann bereits im ersten
Jahr als sehr günstig bezeichnet werden. Die Industrie,
welche diese Tabake erhalten hat, wünscht auch im kommenden
Jahr unbedingt erweiterten Anbau. Tabakindustrie und Roh-
tabakvergärer erkläre», datz diese Tabake in Qualität und
Farbe erstklassig sind und ein hochqualifiziertes Erzeugnis

Leipziger Messe wie im Frieden
Lebhafter Besuch, auch aus dem Ausland

Leipzig, 4. März. Die erste deutsche Kriegsmesse, die in
Leipzig durch Reichsminister Dr. Goebbels eröffnet wurde,
hat einen guten Auftakt genommen. Eine ungeheure Zahl
von Fremden traf ein, sodaß der lebhafte Verkehr in ein¬
zelnen Messehäusern an gute Tage einer Friedensmesss er¬
innert. Cs gab recht viele Stände, an denen die Interessen¬
ten dichtgedrängt  standen. Die geschäftlichen
Verhandlungen  setzten gleich in der ersten Stunde
ein und hielten auch Im Laufe des Tages an. Unter den
Besuchern überwog der deutsche Einzelhandel,
der namentlich in den bewirtschafteten Artikeln große
Kauflust zeigte, andererseits sich aber auch über die
neuen Wandlungen in Form, Material und Muster orien¬
tieren wollte. Allgemein ist festzustellen, daß die deut¬
schen Roh - und Werkstoffe  auch auf den Gebie¬
ten, wo sie neu eingesetzt worden sind, sich als äußerst
praktisch  erwiesen und oftmals in Formschönheit und
Farbgebung sowie Haltbarkeit die Erzeugnisse aus den bis¬
her gewohnten Materialien übertreffen. Die große Ge¬
schäftigkeit, die in den großen Messehäusern herrschte, hat
die Aussteller auf die weitere Entwicklung der Frühjahrs¬
messe zuversichtlich gestimmt.

Schon am ersten Tage trat auch das neutrale
Ausland  in verschiedenen Branchen recht befriedigend
in das Messegeschäft ein. Man glaubt, daß dies in den
nächsten Tagen noch mehr der Fall sein wird: denn es ist
eine alte Erfahrung, daß die Auslandskundschaftden zwei¬
ten und dritten Messetag bevorzugt, da sie dann eine ruhi¬
gere Wahl der Muster vornehmen kann als an dem im
Zeichen lebhasten Andranges stehenden Eröffnungstag.

USA-Schiffe dürfen nicht in konlrollhäfen ^
DNB Washington, 4. März. Das Handelsministerium

warnt Kapitäne amerikanischer Schiffe vor freiwilligem
Anlaufen von Kontrollhäfen der Westmächte. Den neuen
Instruktionen zufolge müssen Kapitäne, welche Kontroli-
häfen aufsuchen, den Beweis erbringen, daß sie militärisch
oder durch Havarie oder Unwetter dazu gezwungen wur¬
den. Der amtierende Handelsminister Johnson betonte, daß
die Instruktion nicht die Anerkennung britischer Aufbrin¬
gung von USA-Schiffen bedeute.

Kursssl - îektspisls
tterrsnsld

«»sn S. 11»er 1»«0
nsckmittags  4 - 6 llkr und abends 8 —10,1lkr

km gsnrep Kerl
vor nsus Vodtr -kilm

Lin 25jsknges kübsckes. energisckes IMdckcn in Hosen und
8tiekeln — ein keruntergewirtsckaktetes Uut — ein alter
Oberst mit Podagra und einem guten Herren — der 8obn
8tetsn , den vor sakren die Wanderseknsackt packte und der
die Leimst verkeö, um sein O-tick in der Wett ru macken —
und — eine groLe, starke Diebe. die aber erst in msnck
lustigen und kerben 2wisckenspie >en das Eis wegsckmelren
muü, das dieses präckiige dlädcken, diesen ganren Kerl
wie ein Laurer umgibt. Lins launige Komödie um rwei
junge Herren, die das Oute so nake seken und dock Isnge

erst daran voibeileben.
Lin « kilmlknmüilie «tsv ^ odis von britr steter kuck
nack seinem Tkealerstück »sträulein Zu Ne»  mit Ulbert
zZatterstock Heidemarie Latke ^er , staut Lenckels,
stlvcklna v. stisten , Ulbert stloratk , Druus van Balten,

Walter Zsnssen
sugendlicke rugeisssen in der blackmitlagsvorsteliung.

Eintritt kM. - .89 und st.A 1.—.
Uniformierte rsklen kalbe stieiss.

2n kleinen Haushalt wird auf 1. April ein jüngeres

das möglichst schon gedient Kat, in gute Dauerstellung gesucht.Herrn. Ziemer- Mörzheim- DMst-änerstr. 39

Sport-es Sonntags
Fußball

Auswahlspiel
. rn Mannheim: Baden — Mitte

Meisterschaftsspiele
Gau Südwest

Main  '
. FSV Frankfurt — SV Wiesbaden
. Eintracht Frankfurt — Union Niederrad
. Kickers Offenbach— Opel Rüsselsheim
. Saarpfalz

TSG 61 Ludwig-Hafen— FK Pirmasens
Bor. Neunkirchen— 1. FC Kaiserslautern
GfL Darpjstadt— Wormatia Worms

Gau Baden
Mittelbaden
VfB Mühlburg- FC Rastatt
Phönix Karlsruhe— VfR Achern(Ges.-Sm) '

Gau Württemberg
Staffelt
VfR Aalen — SV Feuerbach
FB Zuffenhausen— SSV lllm
Staffel  2
Stuttgarter Kickers— SBgg Cannstatt
TSG 46 Ulm — Sportfr. Stuttaa--

Gau Bayern
1. FC Nürnberg— Schweinfurt 05
VfR Schweinfurt— SpVgg Fürth
BE Augsburg— 1860 München

L-

7.2

.3:2
4:2
3.2

1:3
1:1
3:2

2:1
5.3

1:1
4:0

9.-0
1:3

2:0
0:3
2:0

Badischer Fußball
Im badllchen Fußball stand am Sonntag der Gauver¬

gleichskampf zwischen Baden und Mitte  im Mittel¬
punkt der Ereignisse. Aus diesem Grunde erfuhr auch die
Meisterschaftsendrundeeine Unterbrechung. Die '. . '. siche
Elf kam zu einem sehr hohen, aber nicht ganz verdienten7:2
(4:0)-Erfolg. Die Gäste lieferten fast immer eine n )ezu
gleichwertige Partie, verstanden es aber nicht, sich vor dem
Tore durchzusetzen. In dieser Beziehung waren die Tinhei-
mischen glatt überlegen und io kam schließlich der hohe Sieg
zustande. Erst als es 7:0 stand, konnte der Gau Mî ie noch -
zwei längst verdiente Gegentreffer anbringen.

In Mittelbaden  wurde noch das Punktejpiel zwi¬
schen VfB Mühlburg und dem absteigenden FC "Anstatt
nachgeholt. Die Rastätter spielten wie immer in der legten
Zeit, sehr flott, konnten aber dennoch eine1:2 N:1)-Niede>
läge nicht verhindern. Mühlburg war durch Krahl n Füh¬
rung gegangen, aber kurz vor der Pause glich Reuter aus.
Eine Viertelstunde vor Spielende gelang Mühlburg -ulch
Strattmakter der Siegtreffer. In einem Freundlchnstsip'el
trafen Phönix Karlsruhe und VfR Achern zusammen. Phö¬
nix siegte 5V (1:3), nachdem Achern in der ersten Hälfte
überlegen gespielt hatte.

Am verg-ang-Lnen Sonntag begannen in der Psvrzhcime-r
Ecke die Spiele um den Tschammer-Pokal.

Auf dem Sportplatz im Würmt-al erfocht sich der FC. Bir»
ken-feld gegen den 1. Sportklub Pforzheim mit 1:5 Toren eine»
klaren Sieg. Birkenseld verfügte über die größere Spielerfah¬
rung und war seinem Gegner in jeder Beziehung überlegen.
Bei Halbzeit stand das Spiel bereits 3:0 für Birkenfeld und
erst nach dem vierten Treffer gelang dein Sportklub -das
Ehrentor. Obgleich der aufgeweichte Boden beiden Mann¬
schaften sehr zu schaffen machte, lieferten sie ein sehr schönes
Spiel, das die Zuschauer restlos begeisterte.

Auch im zweiten Spiel, FV. Niefern — FC. Pforzheim,
stand der Sieg des Pforz-Heimer Clubs nie in Frage. Mit 1:6
erlitten die Nieferner eine glatte Niederlage. SM . Germania
Union Pforzheim kam gegen die Brötzingen Germania nicht
auf und mutzte sich mit 0:10 Toren geschlagen bekennen; auch
beim weiteren Spiel Sportfreunde Wilferdingen— VfR-
Pforzheim blieben-die RaseusPielcp: mit 2:5 klar in Front. Der
FV. Tiefenbronn brachte das Kunststück fertig, den FC. Nord-,
steru Pforzheim mit 5:4 Toren zu besiegen. Das Spiel SPB.
Göbrichen— Viktoria Enzberg ist ausgefallen.

Cercle ^ itgliecl eleiEÎI5V.

Wir stellen einixe 14- lkzäkrixe

kWkmscder-LiiImlWö
(knrernreil 2 ^akre)r.
pspierksdrSK V/ilcidscl

war ick vom Lüsten und
Storker Vsrsckleimung
restlos befreit . 0ü»e>aork.7. 1-37.kickrkossnrt.22L

Hoock.  Kaufmann.
Dorum nskmsn ouck 8is
Lusto -<3!>cin. st. 1 t^k.

kleuenbürx : Drogerie Lampei.
8ckömdere : Drogerie Karcker.
ttirkenteid :Drogerie Wustmann
Wildbsd : Drogerie stiappert.
Lerrenslb : Drog. Waterstradt.
Lalmdack Drogerie Lartk.

Ehrliches, fleißiges

für Haushalt und zum Bedienen
der Gäste für sofort gesucht.
Mih . Strobel, zum Rößle

Pforzheim. Kreuzstraße1
Telephon 4861

Suche für sofort in den Haus¬
halt, ehrliches, fleißiges

MW
nicht unter 18 Jahren.

StemVelMea
Slempelständer
Firmenstempel
von der

6 IHksb'ZLtlkn Zunkksnö'

Bezlrksuotar Mahler
Brackeuheim

Schwann.
Guterhaltener

KiNderdiisteuiWes
zu verkaufen.

Hau» Westermann,
Kraftfahrer.
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